
NEWSLETTER 
DER GAW-FREIWILLIGEN 

 

 

Oktober 2021

+    SDG10: Weniger Ungleichheiten

+    Der Kampf italienischer Feldarbeiter:innen um Würde und Gerechtigkeit

+     Freiwilligendienst im Coronajahr 2020/2021 - Ein Rückblick
 

In dieser Ausgabe: 



Der Newsletter soll Freiwillige, Ehemalige und Freund:innen der Freiwilligenarbeit des
GAW mit aktuellen Neuigkeiten versorgen: Welche neuen Freiwilligen reisen aus? Wann  
finden die nächsten Veranstaltungen vom GAW statt, der nächste Stammtisch oder das
Ehemaligencamp? Wer hat geheiratet oder ein Kind bekommen? Gleichzeitig soll es
natürlich wie immer im Freiwilligendienst darum gehen, Erlebnisse, Erfahrungen,
Erinnerungen der Freiwilligen eine Plattform zu geben. Die Beiträge stammen dabei
entweder von unserem Redaktionsteam oder von Gäst:innen aus dem weiten
Freiwilligennetzwerk.
Daneben möchten wir in den kommenden Ausgaben auch einen inhaltlichen Impuls
anbieten, für den wir einen verbindenden, thematischer Leitfaden gewählt haben: Die
Sustainable Development Goals. Mit den sogenannten SDGs haben die Staaten der UN
Zielsetzungen im Bereich ökologischer, wirtschaftlicher und sozialer Nachhaltigkeit
festgelegt. Dabei wird ein großes Spektrum an gesellschaftlichen Handlungsbereichen
abgedeckt. Es geht von Land- Wasser- und Energienutzung, über nachhaltigen Konsum
bis hin zur Hungerbekämpfung und den Ausbau der Infrastruktur. Genau diese
Handlungsbereiche gilt es, im Freiwilligendienst mit Leben zu füllen. Gleichzeitig
können wir uns mit den SDGs im Hintergrund immer fragen: Was ist unser Ziel im
Freiwilligendienst des GAW? Wozu wollen wir einen Beitrag leisten?

Nach dem Weihnachtsnewsletter präsentieren
wir Ihnen und Euch nun unseren zweiten
Newsletter zur Herbstzeit: Herzlich willkommen! 

Liebe Freiwillige und Ehemalige, liebe
Freund:innen und Mitstreiter:innen des GAW!

Viel Spaß beim Lesen wünscht unser Team: 

Celine S.
Freiwillige 2019/2020

Einsatzort: 
Sizilien/ Italien

Marie K.
Freiwillige 2019/2020

Einsatzort: 
Serra Pelada/ Brasilien

Jannes T. 
Freiwilliger 2019/2020

Einsatzort: 
Asunción/ Paraguay

Nora W.
Freiwillige 2019/2020

Einsatzort: 
Sizilien/ Italien



In dieser Ausgabe des Newsletters widmen wir uns
einem Herzensthema der meisten Freiwilligen: Weniger
Ungleichheiten. Das war es vielleicht, was uns zum
Freiwilligendienst gebracht hat und was uns während
unserer Einsätze neben vielen anderen Dingen stark
beschäftigt hat. Und es wird eine Perspektive sein, mit
der wir nun auf unsere (Welt-)Gesellschaft blicken. 
Wie groß die Schieflage ist, lässt sich gut an der globalen
Verteilung des Privatvermögens beobachten: Während
über die Hälfte der Menschen weniger als 2% des
gesamten Vermögens besitzen, verfügt das obere
Zehntel über 83% Prozent.
Die komplexen Wechselwirkungen, die zu
Ungleichheiten auf nationaler und internationaler
Ebene führen, versuchen die Sozialwissenschaften seit
Jahrzehnten zu entschlüsseln. Hier wollen wir versuchen
uns dem zu nähern, indem wir uns vor Augen führen,
dass die „oberflächlichen“ Merkmale wie Geschlecht,
soziale oder ethnische Herkunft, Sexualität und andere
in unserer Gesellschaft die Zugehörigkeit zu
bestimmten Gruppen markieren. Damit geht auch eine
gesellschaftliche Position einher, die unsere
Möglichkeiten zu handeln, organisiert. Wie hoch ist die
Wahrscheinlichkeit, dass ich als Frau in einem großen
Unternehmen in eine Führungsposition komme?
Können wir als gleichgeschlechtliches Paar heiraten?
Habe ich als Geflüchteter die gleichen Chancen auf
menschenwürdige Arbeit wie die Einheimischen? Darf
ich mich als Indigene bei einer demokratischen Wahl als
Kandidatin aufstellen lassen? 
Dass ich darüber nicht alleine entscheiden kann, liegt
nicht daran, dass ich selbst eine oder mehrere dieser
Eigenschaften habe. Denn es gibt genug andere
Eigenschaften – man denke an die Augenfarbe,
Schuhgröße, Lieblingseissorte, den Musikgeschmack –
die meine gesellschaftlichen Handlungschancen nicht
beeinflussen. 
Es muss gesellschaftliche Bedingungen geben, die mir
aus einer Eigenschaft einen Nachteil stricken: Personen
oder Strukturen, die mich diskriminieren oder
stigmatisieren. 

 

Ein Beitrag von Marie K.

Karikatur von Celine S.

Somit sind es nicht die ungleich behandelten Personen,
die Ungleichheiten verursachen. Stattdessen sind es
Mechanismen der Abwertung, die Nicht-Anerkennung
menschlicher Grundrechte, der Ausschluss von
Gruppen aus Institutionen und Handlungspraktiken
und schließlich Abhängigkeits- und Machtstrukturen,
die genau diese Bevorzugung der einen und
Benachteiligung der anderen aufrechterhalten und
festigen. 
Der folgende Artikel in diesem Newsletter erzählt, was
das für Menschen im Hier und Jetzt an einem
konkreten Ort bedeuten kann. Eine ehemalige
Freiwillige schildert ihre Wahrnehmung der Situation
Geflüchteter in Italien, einer Gruppe, die aufgrund ihrer
Herkunft oder ethnischen Zugehörigkeit diskriminiert
und an den Rand der Gesellschaft gedrängt wird.

 

Gedankliche Annäherung an die Ursachen der
ewigen Schieflage

SDG 10: Weniger Ungleichheiten



Heute im Supermarkt stehe ich vor dem Gemüseregal
und wie so oft werde ich wieder an mein Auslandsjahr
erinnert. Tomaten aus dem schönen Italien – heute im
Angebot! Sofort denke ich an die üppigen Essensstände,
die engen Marktgassen und die Verkäufer, die ihre Ware
anpreisen. Essen in Hülle und Fülle und dazu mit
niedrigen Preisen. Wie ist das möglich?
Wie so oft lohnt es sich, hinter die Kulissen der
Landwirtschaft zu schauen. Vorbei an der Kassiererin an
der Kasse, Konzernchefs, Großhändlerinnen oder an
einem Straßenverkäufer schauen wir auf die
Tomatenfelder Süditaliens. Hier treffen wir auf die
Irregolari, eine Gruppe am Rande der Gesellschaft.
Tausende von Migrant:innen erreichen jedes Jahr die
Küsten Süditaliens. Meist von Libyen oder Tunesien
machen sie sich auf übers Mittelmeer, um in Europa eine
Zukunft zu finden. Viele befinden sich jedoch in einer
langen und ungewissen Wartezeit auf das (Asyl-)Verfahren,
das ihr Schicksal bestimmen soll.  Einige gehen in der
Bürokratie unter, nicht selten schon seit Jahren. Andere
haben kein Asyl erhalten und bleiben dennoch in Italien,
da sie im Heimatland meist alles aufgegeben haben. So
entsteht eine Gruppe von Menschen, die unregistriert und
unsichtbar bleiben: die Irregolari. Wer ein sogennanter
Irregolari ist, hat keine Identität, keine Papiere und
demnach keine Rechte, weder auf der Arbeit noch vor
Gericht. Einziger Weg zu überleben scheint Schwarzarbeit
oder Kriminalität, in großen Teilen auf den Feldern
Süditaliens. Organisiert wird das überwiegend durch die
italienische Mafia: sogenannte Caporalati vermitteln und
stellen Irregolari als billige Arbeitskräfte ein. Weniger als
die Hälfte von dem, was sie regulären Arbeiter:innen
zahlen müssten, gewähren sie ihnen. Das Geld reicht
gerade zum Überleben. Um Fahrtwege zu sparen
entstanden so Ghettos auf den Feldern: selbstgebaute
Barrackenstädte, um nach 12 Stunden Arbeit nach Hause
kommen zu können.  In Italien bleibt ihre Situation kein
Geheimnis. Aufmerksamkeit bekommen sie trotzdem nur
wenig. Immer wieder kommt es zu Camp-Auflösungen
durch die Polizei. Von außen erhielten sie bisher kaum
Hilfe. Ob Busunfälle auf dem Weg zu den Feldern, Brände
in den Ghettos oder plötzliche Zwangsräumungen: 
Ohne rechtliche Unterstützung können sie vom Staat
keine Sicherheit erwarten. 

 

Doch aus den Camps selbst entstand eine Bewegung.
Angeführt von Feldarbeiter und Aktivist Ivan Sagnet
organisierten sie sich, protestieren und treten für ihre
Rechte als Menschen ein. Sogar den Regisseur Milo Rau
holten sie ins Boot. Halb als Doku halb als Spielfilm
konfrontiert er uns mit der Frage, was wäre, wenn Jesus
heute unter uns leben würde – als illegaler Feldarbeiter.
Immer mehr vermischt sich Fiktion und Realität, bis
Sagnet als Jesus Demonstrationen seiner Jünger, den
Feldarbeitern, anführt. Sie kämpfen für ihre eigene
Gerechtigkeit und das mit Erfolg! Mit den Erlösen dieses
Projektes gelingt es ihnen, eigenes Land zu erwerben,
um fairen und ökologischen Anbau zu betreiben. Ihre
Tomaten und Bio-Produkte der Marke NO CAP schaffen
es sogar in einen deutschen Bio-Markt. Es ist eine
Perspektive, wie Gleichheit für die Irregolari aussehen
kann. Die Politik gerät immer mehr unter Druck. Für die
Aktivist:innen ist jedoch klar: Es geht nicht nur um die
Regulation einiger Geflüchteter auf den Feldern,
sondern um eine Bewegung, die die Ungleichheit der
Geflüchteten und Feldarbeiter:innen in ganz Europa
betrifft. 
Wenn ich also wieder einmal vor dem Gemüse im
Supermarkt stehe, denke ich ein zweites Mal darüber
nach, wie ich einkaufe. Auch in Europa kann uns die
Ungleichheit vor der Haustüre begegnen! Wir haben hier
die Möglichkeiten und die Verantwortung, gemeinsam
ein gerechteres Zusammenleben zu schaffen.

 

Ein Beitrag von Nora W.

Link zum Film: https://dasneueevangelium.de 

Ein Kampf für Würde und Gerechtigkeit 

Italien: Rivolta della Dignità

Bildausschnitt "Das neue Evangelium" 
 ®Fruitmarket_Langfilm, Foto: Armin Smailovic



Freiwilligendienst in Zeiten von Corona
Ein Rückblick

Jetzt ist tatsächlich schon über ein Jahr seit meiner
Ausreise nach Sizilien vergangen und ich befinde mich seit
Kurzem wieder in Deutschland. 
Im Rückblick ist es verrückt, wie schnell ein Jahr vergangen
ist, gleichzeitig ist aber auch unglaublich viel passiert. Es
gab viele Höhe- aber auch Tiefpunkte in diesem Jahr, und
von allen Erlebnissen habe ich ganz viel mitgenommen
und gelernt. Die Tiefpunkte würde ich vor allem im Winter
verorten. Als größter Punkt fällt mir da der komplette
Lockdown in März ein. Da wir die Wohnung außer zum
Lebensmittel einkaufen nicht mehr verlassen durften, ist
einem oft die Decke auf den Kopf gefallen. Gerade das
Wissen immer im Hinterkopf zu haben, dass viele Familien
sehr mit der Situation zu kämpfen machte es mir umso
schwerer. Außerdem war es besonders am Anfang hart,
die Erziehungsmethoden und den Umgang mit Kindern zu
lernen, die sich bedeutend vom Gewohnten
unterschieden.  So gab es immer wieder Phasen und
Situationen, die mich sehr belasteten, doch ich lernte mit
der Zeit immer besser, damit umzugehen.
Höhepunkte waren für mich all unsere Reisen, zum
Beispiel zum Ätna, nach Taormina sowie unsere Reisen
nach Rom und Florenz. Vor allem aber ganz viele
wunderschöne Situationen im Kindergarten, schöne
Begegnungen sowie die lieben Menschen, die ich in
diesem Jahr kennenlernen durfte. Zum Beispiel die Kinder,
von denen ich viel gelernt habe, und ihre Entwicklung über
ein Jahr hinweg. Auch die eigene Entwicklung ist über
diesen Zeitraum vorangeschritten, zum Beispiel im Punkt
Selbstständigkeit. 
Man lernt eine andere Kultur und Lebensweise und
Traditionen kennen. Und alles lässt einen die eigene Kultur
und Lebensweise reflektieren.

Durch das Arbeiten und Zusammenleben mit und das
Kennenlernen von anderen Menschen, deren
Lebensarten, Ideen, Geschichten und Ansichten lernt
man ganz viel Neues dazu, aber auch sehr viel über sich
selbst. Ganz besonders dankbar bin ich für die Arbeit mit
den Kindern, die mir nicht nur unglaublich viel Spaß
gemacht hat, sondern mich auch ganz viel gelehrt hat,
denn es ist ein Geben und Nehmen. 
Wie fast überall traten in der Coronakrise bereits
bestehende Probleme noch mehr ans Tageslicht und
diejenigen, die in der Gesellschaft ohnehin schon
benachteiligt waren, spürten das am meisten:
So beispielsweise die Alleinerziehenden und/ oder
Migrantenfamilien, die während der Kindergarten-
schließungen niemanden für die Kinderbetreuung hatten,  
aber auf ihre Arbeit angewiesen waren. Aufgrund
mangelnder Arbeitnehmerschutzgesetze und viel
Schwarzarbeit konnte der Großteil von ihnen nicht auf
Unterstützung des Arbeitgebers oder des Staates hoffen.
Es ist ein mehrklassiges, kaputt gespartes
Gesundheitssystem mit einem starken Nord-Süd-Gefälle,
ein an vielen Stellen korruptes Regierungssystem, von
dem nur einzelne Personen profitieren und in dem die
Mafia an vielen Stellen noch Einfluss hat. Die vielen
(jungen) Leute, die auf die Arbeit in der
Tourismusbranche angewiesen sind, und im Sommer oft
zwei bis drei Jobs oft ohne Vertrag gleichzeitig haben, um
durch den Winter zu kommen. Die in ihrer Heimat kaum
eine andere Perspektive haben. Geflüchtete, die in der
Coronakrise noch mehr von uns Europäer:innen im Stich
gelassen wurden und werden als ohnehin schon. 
Eine europäische Gemeinschaft, die genau das nicht
immer ist: eine Gemeinschaft. 
Doch genau das ist auch etwas, was dieses Jahr ganz
besonders für mich ausgemacht hat: eine (europäische)
Gemeinschaft. Miteinander und voneinander lernen,
miteinander wachsen, zusammenwachsen; auf der
Arbeit, im Alltag aber auch ganz besonders unter uns
Freiwilligen. Die Gemeinschaft unter uns Freiwilligen habe
ich wirklich als ganz besonders empfunden, die mir im
ganzen Jahr viel Kraft gegeben hat und für die ich sehr
dankbar bin. 

Letzter Tag des Sommerprogramms

Sarah S. (GAW Freiwillige 20-21)



Vorschau:

15. November IERP-Stammtisch
 mit Rosi und Ricardo in Stuttgart
 

Natürlich dürft Ihr jetzt schon gespannt sein auf unsere
nächsten Newsletter! 
Nach der Weihnachtsausgabe im Dezember gibt es im neuen
Jahr 2022 den nächsten Newletter mit dem immer aktuellen 
SDG 13: Maßnahmen zum Klimaschutz.

Wir freuen uns auf Sie und Euch!

 

Meldungen:

Spendenkonto FWD Gustav-Adolf-Werk 
LBBW - Landesbank Baden-Württemberg
IBAN: DE98 6005 010 10 00 102 64 92 

 BIC: SOLADEST600

Spendenaufruf:

Nachdem das Startseminar im April 2021 noch online stattfinden musste, konnte bereits das
Vorbereitungsseminar Anfang Juli in Neckarzimmern in Präsenz stattfinden - endlich! Neben dem
gegenseitigen Kennenlernen standen Themen wie Rassismus und Privilegien, Erlebnispädagogik,
Krisen und der Blick auf eigene Ressourcen auf dem Programm. Das diesjährige Abschlussseminar
fand in Untertürkheim statt. Anders als in den letzten Jahren wurde es ohne das GAW-Fest
durchgeführt. Daher wurden kurzerhand Verwandte und Freund:innen unserer Freiwilligen zu
einem Kennenlernbrunch am letzten Seminartag eingeladen. Trotz Abstand, Maske und
regnerischem Wetter war die Stimmung ausgelassen und alle tanzten gemeinsam einen
griechischen Zirtakti, bevor es dann zum Entsendegottesdienst ging. 

Aktuell: Der Jahrgang 2021/22

18. Dezember 2021 Auswahltag für den Jahrgang 22-23 (Teamer:innen
werden noch gesucht)
28.-30. Januar 2022 Gemeinsamer Workshop für ehemalige GAW-Freiwillige
und Stipendiat:innen in Leipzig 

Bereits Mitte September sind die 10 GAW-
Freiwilligen zu den überwiegend neuen
Projekten in Griechenland, Spanien, Italien
und Portugal ausgereist. 

Que vajan bien! 

Ausreiseseminar der GAW-Freiwilligen 2021-2022


